
Stellungnahme des Pfarrkonvents zum Fusionsprojekt WOK 

1. Finanzen 
Zur Diskussion steht offenbar ein Steuerfuss von 7 bzw. 8 Prozent. Mit 7 Prozent sind die 
geplanten Projekte offenbar gar nicht finanzierbar, es muss als unbedingt mit 8% gerechnet 
werden. Aber auch dann kippt die Rechnung nach Ablauf von 2 Jahren ins Minus. Ins Praktische 
gewendet rechnet man offenbar mit einem Anschub des kirchlichen Lebens mittels der 
bereitgestellten Ressourcen innerhalb von wenigen Jahren. Das erscheint uns unrealistisch, 
zumindest aber nicht nachhaltig. Wir können nicht nachvollziehen, warum die KG Kloten bereit 
ist, hierfür ein solches Mass an Ressourcen beizusteuern, für die es – angesichts der 
gegenwärtigen Situation – kaum einen Gewinn bekommt. Und mit Blick auf die Menschen, die 
man offensichtlich nur für einen bestimmten Zeitraum anstellen möchte – rechnet man ernsthaft 
damit, solche Stellen auf geeignete Weise zu besetzen, wenn die Betreffenden wissen, dass sie 
vom Ergebnis ihres Wirkens bald einmal nichts haben werden?  

2. Organisationsform 
Angesichts der Finanzzahlen als auch des Zeitpunktes ihrer Kenntnisnahme ist es uns nicht 
nachvollziehbar, dass man sich schon früh auf einen grossen Stellenausbau festgelegt hat. Hier 
wäre es gut gewesen, man hätte mehrere Varianten nebeneinander geprüft. Mit der vorliegenden 
bleibt man dabei, möglichst alles überall anzubieten. Damit scheint uns die Chance einer Fusion 
verpasst. Sie läge darin, das Bisherige kreativ zu unterlaufen. Das hiesse: Schwerpunkte setzen 
dort, wo bereits etwas funktioniert, aber auch bewusster Verzicht mit einer Verzichtsplanung, 
die die Gemeinden zum Vornherein auch mit den unbequemen Schritten bekannt macht.  
Mitgliedern einer fusionierten Kirchgemeinde wäre es zuzumuten (und offen zu 
kommunizieren), dass Sie für bestimmte Angebote mehr Weg zurücklegen müssen. Das wäre 
legitim, denn sie hätten dem ja zugestimmt. Beim vorliegenden Projekt wird die Illusion gepflegt, 
dass alles beim Alten bleibt bzw. wieder so werden könnte, wie es früher einmal war. Markus 
Saxer plädiert darüber hinaus für eine Auflösungsklausel.  

3. Pfarramt 
Der Bezugsrahmen von Gemeindeteilen, Pfarrpersonen und Mitarbeitern sollte überschaubar 
bleiben. Es ist, je grösser eine Gemeinde ist, umso mehr die Gefahr, dass es bei den Angeboten 
nur noch um Formate und Inhalte geht. Dabei ist der persönliche Bezug vernachlässigt. Es ist 
bereits ein Kompromiss, wenn sich Gemeindeglieder allenfalls innerhalb einer bestimmten 
Gruppe kennen. Kirchgemeinde ist mehr und anderes als Mitglieder, Mitarbeiter und Besucher. 
Man darf vermuten, dass sich die sehr kleinen Kirchgemeinden des Kantons gerade deshalb mit 
Fusionen besonders schwer tun, weil sie am besten um diesen Zusammenhang wissen und 
ahnen, was sie verlieren könnten. Für die Wirksamkeit von Predigt und Seelsorge ist 
Überschaubarkeit sowohl auf Angebots- wie auch auf Nachfrageseite wichtig. Es wäre darum 
nötig gewesen, zumindest die Bildung von Kirchenkreisen und entsprechenden Kommissionen 
schon jetzt ins Auge zu fassen. 

Fazit: Das Pfarrteam ist gegen die Fusion in der Form, wie sie vorliegt.   


